
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Karlsruher Tagblatt. 1843-1937
1933

7.5.1933 (No. 19)



c

erder
: rheit
e be-
i die-

den

kreich
t dt»
Leid.
Stabt

prung
urdeu
ckterts
ch die
ssehen

Prä -

sageu -
üher

nchteu
einem
Milch
ohne

e wie -
!b an :
t ! . . .
e sehr
r lieh
h Mid
römen
nochte .
mmert
e nicht
>d sei-
». bah

aber
.ich die
> und
sen zn
:e nnd
elt er
, denn
» d Ab-
dankcn
eieren ,
ürkunü
Stuu -

Lvhltat
imeude
so gar

m : die
ßtseinS,
kleinen

Druck
» Hans
te , vv !l
al nach

eigen¬
ste gab
ie mehr

singend
rer von
, t rnnsi -
stterkeii,
Spring -
Lüchel »

,erschein
irst, still,
: rs , erst
:ele von
sie leicht
te Lust ,
aftigkeit,
:ht , aber
ebel die
e Berge

hoch ins
rrhänsee
Geduld,

» !

Wochenschrift
zumÄartsruherTagh^att

22 . Ächrg.^1siy

Aus Professor Albert Längs Erinnerungen
II. (Schluß )

Bon den Männern , die damals dem München der Maler die
Hanptanziehungskraft verliehen , stand K. v . Ptloty ( 1320—86 mit
einem « chmarm von Schülern , meistens Ausländern , im Zenity
seiner Wirksamkeit , verehrt von allen Kunsthändlern , welche mit
Geringschätzung auf die Leistungen aus nnserm Kreis blickten.Der Spieß hat sich freilich im Lauf der Jahre nmaedreht , man
denke nur an die Summen , welche durch den Umsatz der Bilder
von Leibl , Thoma , Trübner nsw . später nnd setzt noch erreichtwurden nnd noch werden . Die öffentlichen Sammlungen hättenes damals sehr leicht gehabt , die Perlen der neueren deutschenMalerei mit geringem Aufwand zu erwerben , zu eigener , sowieder Künstler Ehre und Vorteil , statt sie verspätet aus der so und
sovielten Hand gegen gewaltige Summen anzuschaffen , wodurchdann die Heranwachsende Generation abermals benachteiligtwurde . Es scheint eben doch auch für Museumsdirektoren nichtimmer leicht zn sein , das Gute zn erkennen , so lange es noch nicht
abgestempelt ist.

W . v . Kaulbach ( 1804—1374 ) zeichnete gerade an einem Karton
zu einem „Nero " und zwar die Hand des Titelhelden » ach einem
weiblichen Modell , als wir eines Tages , bald nach meiner An¬kunft in München , zu dreien recht tölpelhaft in sein Atelier
hineinrumpelten , in der Meinung , zunächst in einen Vorranmeinzntreten . Nach den ersteil , etwas unwirschen Worten setner -
seits und einer verlegenen Entschuldigung unsererseits , zeigte eruns ein friesartigcs Bild von Mokart „Moderne Amoretten ",backfisch-artige Wesen , welches er als die höchste Farbenvoesie desJahrhunderts bezeichncte . Der originalste Vertreter einer aus -sterbendcn Kunstrichtung , Schwind , wurde schon im Februar des¬selben Jahres begraben , so daß ich ihn mit Wissen nie gesehenhaben , doch allerlei von seinen launigen Aussprüchen habe be¬richten hören . So erzählte Trübner , der schon früher nach Mün¬
chen gekommen war , daß er ihn besuchte und eine Anzahl gezeich¬neter Bild -Skizzen zur Beurteilung vorlegte , welche ja ent¬
sprechend dem jugendlichen Alter des Knnstjüngers mild genugansfiel . Als Schwind einen Entwurf zum Erlkönig in die Hand
genominen und ihn kritisch gemustert hatte , meinte er : „Ich binfroh , daß Sie auch keine Pferde machen können , ich selbst kannes auch nicht.

" — Wie Trübner später diesem Manuel abgeholfenhat , zeigen seine Arbeiten , auch wurde mancher dieser kleinen
Jngendentlvürfe später znm lebensgroßen Bild ansaestaltet .

Von allergrößter Bedeutung für mich aber war die in diesemJahr stattfinöenöe Uebersicdluiig A . BöcklinS ( 182-7—1901 ) nachMünchen , vom Publikum kaum gekannt , von einem kleinen
Künstlerkreis hoch verehrt und bewundert .

Ich suchte den schon seit meinem ersten Besuch Münchens hoch¬
verehrten Meister ans und gab ihm wohl mit etwas iunendlichem
Ueberschmang meine Begeisterung zn erkennen , was er mit einem
freundlichen Gleichmut über sich ergehen ließ . Auch diese Begeg¬
nung führte zn einem dauernden Verhältnis , ans welchem mir
reichlich Anregung und Freude erwuchs . Er erlaubte meinenöfteren Besuch und sch sah schon damals eine Reibe seiner phan¬
tasievollen Werke entstehen , darunter den Basler Eentaurenkampfauf dem- Schneefeld .

Bei meinem ersten Besuch stand das Selbstbildnis mit dem
siedelnden Tod auf der Staffelet in der geränmtaen Werkstatt ,welche nichts von dem üblichen Münchener Atelierauspntz von

Waffen , Antiquitäten . Palmen nsw . zeigte , selbst keine Studien
oder angefangenen Bilder an den Wänden . Um so mehr fesseltedas merkwürdige Bild des aufmerksam aus den grinsenden Fied¬ler lauschenden Künstlers , und die sachlich klare Art . wie dieser
Künstler über die Mittel der Darstellung sprach, z . B . die so
außerordentlich frappante Wiedergabe des Stofflichen durch
Gegensätze von hart und weich und Aehnltches für sehr steige¬
rungsfähig erklärt « . Ueber den Bildgedanken und wie er darauf
gekommen sei , sprach er kein Wort , um so lieber über technische
Fragen , doch betonte er wiederholt , man könne nur Erlebtes
wieöergeben . Wie er das verstanden wissen wollte , zeigen seineBilder aufs deutlichste . — Als ich Lei einem späteren Besuch die
„PietL " bei ihm sah , äußerte er sich eingehnd über die Gesetzeder Farbenlehre , insbesondere über die geforderten Farben , die
physiologischen Spectra . Der untere Teil des Bildes , auf welchemdie in einem blau -grünen ( grünblauen ) Mantel gehüllte Gottes¬
mutter sich über den grünlichen Leichnam des Sohnes wirft , stehtin seiner dämmerigen , schattenhaft bläulichen Tvnuna in direktem
Kontrast zu der in den sogenannten warmen Farben von Gelb
durch Orange bis Purpur spielenden Glorie des oberen Teils -
Daran knüpfte er allerlei Erörterungen und erzählte von den
Versuchen , die er , anlehnenö an die Goethe ' sche Farbenlehre , mit
dem Hervorrufen solcher geforderter Farben auf der Retina , ge-
macht habe , was mich natürlich reizte , dergleichen Versuche selbst
anzustelleu .

Einmal fand ich in seinem Atelier , ich glaube es war in dem
Hans des Malers Otto v . Faber du Faur (1828—1901) in der
Arcisstraße , ein großes , mit weißem Papier bespanntes Reißbrett
aufgestellt , daraus kreuz und guer viele Linien gezogen waren .
Es waren die Versuche — vielleicht seine ersten ? — zur Konstruk -
tion eines Gleitflugzeuges nach Sen Gesetzen des Vogclslnges .
Er setzte nrir mit großer Lebhaftigkeit seine Ideen über dieses
Problem auseinander , betonte auch, daß die Männer der Wissen¬
schaft eine Lösung auf dem von ihm eingeschlaaenen Weg für
durchaus Erfolg versprechend erklärten . Als leichtes Material
für das Gestell dachte er an japanisches Rohr . Ans der Staffelet
stand damals ein kleineres , farbenreiches Bild , vielleicht ein
römisches Volksfest , dessen ich mich mir undeutlich erinnere , bloß
ein spaßiges Figürchen , ein als Amor verkleideter Junge mit
sichtbar angehefteten Flügeln ist mir deutlicher im Gedächtnis
hängen geblieben . Im nämlichen Raum waren an der Ostwans
die Anfänge einer Wandmalerei , ein Blick durch drei Rundbogen ,
zu sehen, doch war nur an der linken Seite ein Anfang mit
Farben gemacht. Bei dieser Gelegenheit iah ich znm ersten und
einzigen Mal eine Studie als Behelf anfliegen , ein mit Bleistift
gezeichneter , äußerst genau bis in die Reflexe der Blätter hinein
durchgeführter Lorbeerbusch , Bei meinen zahllosen svätcren Be¬
suchen im Lauf der Jahre sah ich dergleichen nie mehr , höchstens
gelegentlich auf einem Stückchen Papier Sie flüchtig cmgcdentete
Idee zn einem Bild . Sein Gedächtnis für Form nnd Farbe
grenzte ja ans Wunderbare , so daß es ihm nie fehlen konnte , den
Gebilden seiner stets schöpferischen Phantasie bis in die letzten
Einzelheiten Realität zn verleihen : diese so hochentwickelte Gabe ,
das Geschaute sesthalten nnd zu beliebigem Gebrauch vor dem
inneren Gesicht wieder erstehen lassen zn können , versteht , wer
Göcklin in das ruhige , im Schatten der mächtigen Auaenknochen
Helle Forscherauge geblickt hat , welches das Wesen aller Ding *
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in das Innerste zu durchdringen schien- Er kielt diese phänome¬
nale Gabe , ausschließlich ans der Vorstelluna zu schaffen , für
gar nichts Außergewöhnliches , sondern durch Uebuua für Jeden
erreichbar , und iminterie seine Schüler auf , fick zunächst tue
aencretten Dtcrkmale der Dinae einzuprägcn uns dann schritt¬
weise weiter auf Einzelheiten einzugehen . Beispiel : Das Vecl-
cheu ist „ in sich gebückt" mw . — Es würbe ihm damals der Bvr -
wurf vvu manchem Künstler gemacht, Saß er seine klassischen Stoffe
allzu realistisch behandle !

WaS es mit den Meinungen der Künstler sowohl , wie der
.Kritiker und gar des großen Publikums überhaupt ans sich hat ,
wenn sie plötzlich vor einem ungeahnten Neuen stehen , vor etwas ,
das sie sür unmöglich gehalten haben , was also eigentlich gar nicht
existieren dürfte , das haben wir ja oft genug erlebt , ich brauche
wohl keine Namen zu nennen . Es wird von den Kmisibonzen
fast wie eine Beleidigung empfunden , wenn ein Künstler sein
Bestes , seine Persönlichkeit auf geradem Weg durchzusetzeu sucht ,
da sie ja , je stärker sie ist , allen hergebrachten Meinungen nn>.i
Anschauungen um so entschiedener zuwiderlänft . Doch muß zu
Ehren der Künstlerschast gesagt werden , daß zu Anfang der 7ver
Jahre schon viele das Außerordentliche an Böcklin erkannten und
hochschätzten . Die Kritik verhielt sich dagegen meist ablehnend , ia
öfters gehässig. Ein gewisser Herr R „ eine besonders gist -
geschwollene Kröte , nannte Böckliu farbenblind und wo dieses
nicht auLreichte , verrückt . Dabei fallt mir ein Scherz ein , den
sich s. Zt . der Kladderadatsch ans Anlaß einer Broschüre des Dr .
Puschmann , worin Richard Wagner sür geistig abnormal erklärt
wurde , geleistet -hat . Er sagte nämlich : Dr . Puschmann ist ver¬
rückt geworden und hat eine Broschüre über Richard Wagner ge¬
schrieben. — Abnormal sind freilich vom Standpunkt des Alltags¬
menschen alle so weit über den Durchschnitt hervorragenden
Geister , aber vielleicht sind es erst recht die normalen , die zu
annähernder Vollendung gekommenen Exemplare der Species
.Moino 8Lpien8

"
, der Wissende , der ein Geheimnis zu offen¬

baren hat .
Sonntag morgens war Böcklin öfters in der Alten Pinakothek

zu finden , dem einzigen Ort in München , wo . wie er sagte , man
keine Maler antreffe . Und in der Tat herrschte in den hohen ,
feierlichen Sälen sowie in den Kabinetten gewöhnlich eine heilige
Stille .

Sein Interesse galt hauptsächlich den altdeutschen und vlämi -
schen Meistern , deren Jarbenglanz und Technik ihn mächtig an¬
zog und zur Erforschung ihres Verfahrens sowie ihrer I -arbcii -
kompositionsweise immer von neuem reizte . —

Nach Verflub des Winters löste sich unsere Atelieracmeinschast
auf , nachdem Schuch zuerst ein eigenes Atelier in der benach¬
barten Goethestraße gemietet hatte . Es lag eine arbeitsame Zelt
hinter uns , wenn ich auch manchen Nachmittag meinen -stnöicn -
kopf im Stich ließ , um ans dem Kleinhesselohrer See -Schlittschuh zu
laufen , manchmal beim Mondenschein bis in die Nacht hinein , io
lange eben die Beine noch den Dienst taten . Bon den Arbeiten
dieses Winters ist nichts in meiner Hand geblieben ^als die zwei
oben erwähnten Stilleben und die lebensgroße Skizze eines
lachenden jungen Mannes mit Bierkrng , welche in knapp zwei
Stunden nach einem mich besuchenden Schulfreund entstand . Bei
meiner geringen Sorgfalt für meine Produkte , besonders in den
jüngern Jahren , da man sich schmeichelt, dieselben einmal weck zn
nbertreffen , und die natürliche Irische der jugendlichen Arbeit
unterschätzt , ist mir nur Weniges ans cener Jeck iibria geblieben .

. Dazu kamen die mehrfachen Ilmzüge und Ortswechsel , wobei ich
die Sachen meistens zurückließ . So haben ne sich in alle Winde
zerstreut : doch sind in den letzten Jahren einige davon ans
ganz geheimnisvolle Art aus dem Dunkel der Vergessenheit wie¬
der anfaetancht und haben den glücklichen Iindcrn sehr erhebliche
Vorteile gebracht . . ^Seit Schuch sein eigenes Atelier bezogen hatte , sahen wir uns
seltener , er schloß sich näher an Trübner an und reiste öfters . So
fuhr er , als er meines Wissens das einzige Mal in ' einem Leben
ein Bild ausgestellt und auch verkauft hatte , mit dem Erlös nach
Paris , wo er sich ' s so gut gehen ließ , daß er erklärte : Noch einen
solchen Sieg , und ich bin ruiniert . Im Herbst dieses Jahres fuhr
er wieder mit Trübner nach Italien , ich selbst aina meine ^ Wcge
und so verlor sich ein freundschaftliches Verhältnis im Saud ,
welches so frisch und offen begonnen , sich wahrend der ganzen

jungen Leuten schon etwas sagen will . Schnch hatte m jenen
Jahren seinen Weg noch nicht gefunden und hielt sich , bis r nach
Venedig 1876 übersicdclte , zn Trübner , dessen Eimlnsie dann ,
verbunden mit seiner eigenen Delikatesse , in einer Anzahl von
Arbeiten zu svüren ist . Später in seinem geliebten Paris , da er
hauptsächlich Stilleben malte , entsagte er der dnnkeltonigcn Har¬
monie durch Schwarz , indem er sür die Tiefen , wie dort ichon
üblich , Krapplack und dunkles Blau verwandte , ohne jedoch dem
widerwärtigen , verlogenen , violetten Schotten zu Höhnen , son¬
dern zur Erzielung einer üppigen Iarbcnwirknna voller Saft
bei immer flockiger werdender Pinselsührnng und Auslösung der
Iorm . . . .

Den Sommer 1872 brachte ich bei den Meinen in Gernsbach
im Murgtal zu , wo mein Vater ein kleines Lanöant erworben
hatte , dessen Wiesen sich bis zu der rasch vorüberziehenden Murg
hinab erstreckten , wo ich oftmals mit Vergnügen die Ilößer aus
- ein holzreichen Murgtal über eine kleine Stromschnelle eilig
hlnabgleiten und zu Tal fahren sah . Es war mir so wohl ln

diesem gesegnetn Stücklein Erde mit seinen ariinen ickpül '
Hängen , seinen blnmigen Wiesen nnd seinen ernsten Wälde««die mir schon ans meiner Kinderzeit her vertrant waren , da
mit meiner Mutter gar manchmal die Ierienzeit dort hatte m ,bringen dürfen . Ans Sic Kirschbänme steigen und zahllose Wch
fischchen zn fangen , die dann besonders für mich gebacken winde»das waren damals meine Hanptsrendcn . Jetzt lockte mich andererauch wollte ich zeigen , daß ich am Ende doch ans dein Wegetwas Rechtes zn werden . Ich arbeitete fleißia , lief aber » ck
lang herum , Motive z » suchen , sonder,i setzte mich fast nnmcktelli «?vor s Hans und mglte meine Mutter mit den zwei lleiiic,Enkelinnen in einer grünen Landschaft , dann eine RvseiilM

öwei Ieldblnmensiränße , «München verkauft und verschollen , und machre sonst allerlei Pe,
suche und Kleinigkeiten . Die größte Irende hatten die .-.Und «daran , daß man ans einer flache » Leinwand die Tänichnng
vorrnfen -könne , als ob es „hinein " gebe.

Im Spätsommer packte ich meine Siebensachen und fuhr
Trübner nach Heidelberg . Wir freuten niis zusammen nnieri -
jungen Lebens , badeten , malten auch fleißia Stndienkövse . ich W
eine Geigenspielerin mit einigen Zuhörern in einem Jnncnreii «
an , aber cs ist von diesen Dingen ld . h . von den meiniaen ) niO
mehr vorhanden, - wahrscheinlich ließ ich sie zurück , als wir ,«
Oktober wieder nach München fuhren .
—

Tie in Gernsbach entstandenen oder ans den dort gemach!«Studien hervorgcgaiigeiicil Arbeiten stellte ich nachher im MH«
chener Knnsiverein ans , und sie trugen mir in einigen öffentlich «
Besprechungen eine gute Note ein , was mir natürlich ^ rciik-
machte, besonders weil ich sie meinem Vater zur Beruhig »«^übersenden konnte , der sie dann , wie ich Gäter erinbr . nicht vH«-'
wenig Stolz seinen Irciiiiden zeigte . '

Da » nn Trübner mit Schuch verabredet hacke, ' sich in Pc»,
dig zu treffen , und die beiden dann bis zum Irübiakr 1873 »
Italien blieben , mar ich auf mich allein angewiesen und snchlc »«I
fand ein kleines Atelier bei dem 'Schüler nnd Irennd Bvcklick
Iranz Kngler , einem liebenswerten , feuigebildeten Mann , tc
durch schweres körperliches Leiden arbeitsunfähig geworden ,w
nnd mir deshalb sein Atelier abtrat . Es war wohl in brr .Laisa
siraße . Dort arbeitete ich einiges mit Heinrich zusammen m
dieser saß mir damals zu dem lachenden Weintrinker mit Tod m
Affe (Bildergalerie Karlsruhes . An den Wänden standen aller!,
angefangenc Lachen herum , darunter entdeckte ich eines Tage
einen unzweifelhaften Böcklin , wohl die erste Innung von
erschreckt einen Hirsch"

, kleiner und silberner im Ton , ohne d
warme Lasur des Bildes bei Schack . Nachher geriet ich in cr
Atelierhans , in welchem auch Thoma und Steinhanicn ihren Z«
hatten . Wir kamen dadurch öfter zusammen and im Iriihlh
1873 unternahmen mir eine Wanderung ins Isartal : es war k
Zeit der frisch gepflügten braunen Scholle , der blühende
Schlüsselblumen und der knospenden Bäume , und ich war i
hoffnungsfrendig wie die Natur um mich herum . In Baven
brunn übernachteten ivir in einem großen Zimmer des iöc
geschosses mit drei Betten in den Ecken , allerdings nicht so um-
stört , wie wir in dieser ländlichen Gegend erwartet batte » . S-
war Mondschein und der große Hofhund iaate mit ansgerealec
Gebelle ums Hans herum , so daß Steinhansen , denen Bett inis
bei einer der tiefen Iensternischen stand , im Nachthemd ans ie
Leibung stieg, wo sich seine Umrisse malerisch geaen das i-r:
Mond erleuchtete Ienster abhoben , und die Beine zur Ruhe o
mahnte , allerdings mit wenig Erfolg . Doch alles nimmt e»
Ende , sogar das Hnndegebell , nnd der Iriedc senkte sich ans m
hernieder . Aber gerade im tiefsten Irieden stört man oft sc»«
Nebenmenschen durch ein so bekanntes wie unbeliebtes Genius«
so rief denn auch Steinhansen , der wohl den leichtesten Schlaf
uns hatte , ärgerlich : „Nicht schnarchen! "

, auch ohne Erfolg . Trck
dem zogen wir des andern Morgens wohlgemut weiter , der »
der Ierne duftig erglänzenden Alpcnkette entgegen , sichen h«
viel Schönes und käme« zuletzt über den Starnberger See ivicdc
nach Hause . Von den Arbeiten dieses IrühsichrS erinnere 11
mich einer durch unfern Ausflug angeregten Landschaft und ciu «
Erikastrttnßchens auf enzianblauem Grund , beide iiir mich va
schmnuden : vorhanden ist nur ein Mädchen mit Schueeollla
strauß , der Kopf jedoch in der ersten Anlage sieben geblieben . W
eines sommerlichen Ausflugs erinnere ich mich noch, den ich clr
mal mit Thoma und noch einem oder zwei andern anten Gcsilir
an den Wetzlinger -See machte. Es war ein drückend heißer D
nnd als wir uns von Weßling nach der nächsten Bahnst itlon
den Weg machten , stieg im Süden eine drohende schwarze Wclka
wand ans . Wir hofften , die Station noch zu erreichen , doch t
Umsehen hatte sich der ganze Himmel mit einer bleiaranen Tck
überzogen , über die einige hellere Wolkenfetzcn getricl-
wnrdcu . Wir zogen eben über eine kahle Anhöhe , als das Unke
losbrach . Links am Waldrand ein Blitz mit gleichzeitig knack«'
dem Donner , und nun folgte Schlag ans Schlag nnd der Ncck
floß in Strömen . -Wir gingen einer hinter dein andern in F
gemessener Entfernung , ohne ein Wort zn sprechen . E - " ich I!k
das Toben nach , wenn auch der heftige Guß fvrlöanerte , d'
unsere 'Stiefel gänzlich ausweichte .

Später erzählte Thoma in seiner schalkhasteu Weise, dal« l
bei unserem lautlosen Marsch über jene Anhöhe sich bei dem ^
danken beruhigt habe , daß ich ja der Größte sei , also sihllmvî
Ialles als Blitzableiter dienen könne . Der Sommer lockte luica
wie gewöhnlich , als ich daher von Heinrich im Namen sei '«
Eltern eine Einladung erhielt , nach Kissingen zn kommen : so l»
ich mich nicht lange Litten , wurde nnch in dem gastlichen, ivB
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bestellten Hans aufs herzlichste anfgenommen und malte einigeGäste des Hauses, darunter ein hübsches , schnivvlsches adligesDämchen , ferner Ser liebenswürdigen Vorsteherin des HanZ -wesens eine kleine Landschaftslkizze mit Nixensvnck. Mitgenom¬men habe ich non diesen Sachen nichts als eine mißlungene Kopf¬studie eines alteren Herrn , als wir nach Heinrichs Vorschlag ,nachdem wir »ns gewiß 2—Z Wochen in seiner Heimat und Derseinen Verwandten in «Schweinfnrt hernmgetrieben Hallen , nachSer mir gänzlich nnbekannten Rhön fuhren.Er hatte besonders ein ganz abgelegenes Rhöndorf, wohinauch Düsseldorfer zu kommen pflegten, namhaft gemacht : Klctu -saffen . Hanptsächlich. Saß es so abgelegen sei , reizte mich, dazuin „der rauhen Rhön "
, das versprach Eigenart . Zudem war esauch, weitab von der Bahn liegend , schwer zn erreichen , so dagnur zur schönsten Art zn reisen beinah genötigt waren , nämllchin einem beancmen Wagen mit 2 Pferden . Sv fuhren wir denneines schönen Tages , Ende Juli oder Anfang August ab . Esging über Felder und durch Wälder , durch langgezoaene Dörfer ,bergauf, bergab, bis wir endlich gegen Abend in Kleinsassenankamen. Wir wurden von dem weißbärtigen Wirt , HerrnSchmidt, welcher mit seiner Frau und seinen hübschen Töchterndie Wirtschaft führte , aufs freundlichste empfangen und nach desOrts Gelegenheit nutergebracht, aber wegen unserer hier allzuvornehm wirkenden Art zn reisen anfangs fast mit ein wenigScheu betrachtet , die sich aber natürlich bald verlor . Wir warenmit tüchtigen Koffern angekommcn und für einen längeren Auf¬enthalt wohl vorbereitet , zn welchem auch die Ursprünglichkeitder schönen Landschaft sowie die behagliche Lebensweise im HauseAnlaß genug gab .

Zunächst galt cs also, sich mit der näheren Umgebung nachallen Seiten hin bekannt zn machen, wobei die gefälligen Töchtergute Führerdicnste leisteten , von denen Sophie , das „Rhönrvs -chen " genannt , sowie ihr schwarzer Pudel mit Stummelschwanzmir besonders wohl gesinnt waren . Dieses hochintelliaente Tierbegleitete mich in der Folge gewöhnlich an meine Studienplätzeund ließ mir Niemanden zn nahe kommen . Die Ausbeute diesesSpätsommers war besonders ergiebig und die meisten Arbeitenvon größerem Format . Einiges davon konnte ich der Groß-herzoglichen Bildergalerie in Karlsruhe stiften , das Meiste istspäter in Privatbesitz oder den Knnsthandcl gelangt .. Doch wardie wichtigste Ausbeute nicht die, welche ich schwarz auf weiß oderfarbig davvntragen konnte, sondern die innere Bereicherung unddie Befestigung meiner Anschauung , welche zum erstenmal ohnedirekte Vceinslnssung zur Geltung kommen konnte . Es war , alsob in diesen letzten Monaten die verschiedenen in mir fluktuieren¬den Elemente in Eins znsammengeschossen wären , und ich nunwüßte, was ich könnte und wollte . In Olevano folgte ich dilet¬tantisch ängstlich Schuchs Spuren , im folgenden Jahr in Bcrnrieohatte ich schon mehr Selbstvertrauen gewonnen und glaubte eswomöglich an Keckheit schon Gcreifteren nach- oder gar vortnnzu können . Nun stand ich mit den inzwischen gesammelten prak¬tischen Erfahrungen znm erstenmal allein vor der Natur undsuchte ihr mit aller Bescheidenheit etwas abzngewinnen. aber nichtabznzivingen und hatte dabei das beruhigende Gefühl, daß ich imBegriff stehe , ein F-nndament zn legen , auf dem sich weiterbanenlasse . Daher blieb auch dieses Jahr und besonders der Aufent¬halt in .Kleinsassen als eine wichtige , ausschlaggebende Zeit , wasman so Epoche nennt , in mir lebendig in froher , dankbarerErinnerung und ich wundere mich , wie ich über 'dies alles nurio wenig und so nüchtern zn berichten weiß . Es läßt sich ebendem inneren Erleben » nr am Faden des äußeren einigermaßennachgehen , wie in einem Labyrinth.Die Wälder standen schon längst in ihrem bunten Herbstkleid ,als wir uns nuschickten , den liebgewordenen Ort und das Hansmit seinen lieben Menschen zn verlassen , aber nicht ohne Wider¬haken , denn nach 25 Jahren kam ich wieder an den Platz meinerjugendlichen Taten und Freuden , den ich freilich ebenso verändert

fand , als ich selbst war , aber doch immer io schön und anziehend,daß ich ihn 1M4 nochmals mit dem Maler Hermann KlinischlFrankfurt a . Ms heimsuchte und einige größere Bilder dorrmalte.
Während wir aber in jenem ersten Sommer uns an denForellen , die Vater Schmidt so reichlich vom Fischen beimürachie,gütlich taten , im Herbst wohl auch ein Schnepflein M auf denTisch kam , und, da es mit der Arbeit tüchtig vorwärts ging, wirmeist guter Tinge waren , so hauste zur selben Zeit die Cholerarecht übel in München , so daß wir sür 's erste zu den Unserigenheimznfahren gedachten , um den weiteren Verlauf der Epidemieabzuwarten . An einem trüben kalten Herbstmoraen. nachdemznm letzten und dann zum allerletzten Mal Abschied genommenwar . mit Worten , Blick und Händedruck , rumpelten wir in einergeräumigen alten Kutsche samt unseren Koffern und Kisten nachFulda an die Bahn , die uns mit der üblichen Geschwindigkeit anunsere Ziele brachte . — Da war ich nun wieder zu Sans undwußte nicht recht, was tun . Wer in schon vorgerückten Jahrenden Beruf wechselt, ohne daß er durch Mißerfolg in dem zuerstergriffenen dazu gezwungen war , ist immer in einer schwierigenLage . Eltern und Freunde sahen rhu schon ans dem besten Wegzn einer gesicherten Existenz , die er nun einer ungewissen Zu¬kunft geopfert hat. Bei allem Wohlwollen wird eine so leicht¬sinnige Handlungsweise doch mit einigem Schütteln des Kopfesbetrachtet .

Meine Arbeiten des Sommers wurden nicht aeraöe un¬freundlich ausgenommen, aber es seien doch bloß Studien , undes stand damals fest , daß Studien keine künstlerische Bedentnngznkommen könne : wohlverstanden: malerischen Studien . Tie end¬losen und acht oft so langweiligen „Etüden," für Klavier wurdenund werden noch gepriesen und bewundert und köre Verfertigersind gnf dem Weg zur Unsterblichkeit . Ich packte meine Sieben¬fachen zusammen , da ich wieder nach München gehen wollte , wodie Cholera ja erloschen schien . Nietn verständiger, wohlmeinen¬der Vater warnte mich davor , in dis infizierte Stadt znrückzu-kehren . Allein der Gedanke an die Freunde , das Akelier, dieLusk, meine Studien zu zeigen und zn verwerten , ließ mich ansdem unverständigen Vorsatz beharren , so glauben wir vstnuferen Willen önrchznsetzen, während uns doch ein dunkler Triebauf seltsamen Wegen zn noch ganz unbekannten Zielen leitet. Ichwar noch nicht lange in Müicchen , als die Cholera trotz der zu¬nehmenden Kälte mehr und mehr Opfer forderte und den Auf¬enthalt von Tag zu Tag unbehaglicher machte. Die Freunde ,vorsichtiger wie ich, waren nach dem Sommer aar nicht nachMünchen znrückgekehrt , Trübner mit Schuch nach Italien ge¬fahren , so überwand ich die natürliche Scheu vor der Kapitulation ,packte das Nötigste zusammen und fuhr zu Weihnachten znmeinen Eltern . Kein Wunder, daß mich mein Vater kopfschüttelndempfing, denn da er mir vorher gügeraten hatte, unter so bedenk¬lichen Umstünden nach München zn geben , so hätte er es auchfür richtig gehalten, daß ich unter allen Umständen dort gebliebenmäre, wie er selbst cs guch in meinem Falle sicher aekan hätte-Obwohl er es mich nicht weiter fühlen ließ, so lag es doch wieein Druck gnf mir und ein recht erfreuliches Verhältnis wolltesich auch infolge meines Berufswechsels zwischen uns nicht ge¬stalten . Als ich daher einige kleinere Arbeiten für meinen ehe¬maligen in Weinheim wohnenden Schulfreund Rudolf Rücker ab-gcjandt hatte, so litt es mich nicht mehr zn Hause . Wie es jaMütter immer tun , jo griff hier auch die meinicie vermittelnd einund es wurde eine zweite italienische Reise ins Werk gesetzt . Daauch Freund HanS Thoma sich zur selben Zeit mit demselben Ge¬danken trug , wurden wir bald einig , den Fkna nach dem Südengemeinsam zn unternehmen . Er kam im Januar nach Karlsruheund Lei dieser Gelegenheit verabredeten mir . daß wir uns s. Zt,in Basel treffen wollten. Der getreue Heinrich , den ich benach¬richtigte , wollte nicht znrückbletüen , nnö Ludwig Dill , den ichschon in München hatte kennen lernen , schloß sich ebenfalls an .
Heinrich Vierordt / Georg / Eine IugendfreundschaftWir wohnten gleichzeitig in einem alten , rvmantiichen Siädt -lein,- ich mitten im Ort , er in einem der letzten Häuser etwasaußerhalb , an einem hübschen Flüßchen, das fast alljährlich mitUeberschwemmnngen viel Unheil anrichtcte . Es war ein spitz-giebeliges, einstückiges Bgnwcrklein mit hohem Sveicheranfsatz .Wir besuchten die Gclehrtenschnte des romantischen Städt¬chens , aber nicht als Schüler derselben Klasse. Georg war zwarfast ein halbes Jahr jünger als ich, aber trotzdem aanze zwelKlassen über mir . Das kam daher , weil meine Lehrer, zumal dieMathematik- und Rechenkünstler unter ihnen , eine solche Vor¬liebe für mich hegte, daß sie sich am Ende des Schuljahres nichtn»r die Welt von mir trennen zu können nnö mich noch ein wei¬teres Jahr bei sich behalten zn wollen, erklärten . Solche rührendeAnhänglichkeit und Treue hat etwas Ueüerwältigendes, und ichhatte das Glück genossen, wiederholt solche Gönner zu besitzen , diemich am Schlasittich packten nnö nicht um alles losließen . Immerist eine solche Tugend natürlich nicht am Platze.Junge Leute zu zwingen, mit noch jüngeren Menschen , als sieselber sind, und nicht mit gleichalterigen Burschen zusammcn-znsitzen und zu verkehren, gehört, wie man jetzt, sogar nach undnach in der «Schule zu Verstände kommend , allmählich einiieht.KU den größten Verbrechen, die man der Jugend cmtnn kann .Dies dürften sich alle „Schulmeister", die , zuweilen leichtfertigen

Herzens , ihre Schüler wegen einer oder zwei mißgünstigen Noten
„ sitzen lassen"

, hinter das Ohr schreiben.Auf dem Schnlhof der Gelehrtenschule jenes romantischenStädtchens kernten wir uns kennen , und da Siebzehn- vis Acht¬zehnjährige sich schnell als Freunde znsammenschließen . so wardauch unser Bund in Eile geschlossen .Bald hielt ich jeden Tag für verloren , an dem ich Georgnicht sehen und sprechen konnte . An schulfreien Nachmittagendurchschweistcn wir die wnnderbarschöne Umgegend des Stäöt -leins , lagerten uns im Walöesgrttn , wo ich ihm meine ersten,damals entstehenden Gedichte , sogar einmal ein Rümerörama —
„Geta und Caracalla " — und eines aus der Geschichte des aus¬gehenden , deutschen Mittelalters — „Grnmbach " — beaeistert vor-trug , oder wir schwammen zusammen in dem schönen Strome , derjenes Städtchen bespült und eines der herrlichsten deutschen Äade-gewässer ist .

Eine besondere Freude war es mir , wenn ich an sonntag -Nachmittagen ins Elternhaus meines Freundes kommen durfte .Georgs Vater war Dorspfarrcr in einem auf einsamer Hochebenegelegenen Bergorte , hoch über dem romantischen Städtchen ge¬legen . Man stieg hinter dem Städtchen eine steile Fahrstraßehinan , genoß eines wundervollen Rückblicks nach einem prächtigenBergschloß in Kümmern , das Stadt und Landschaft krönte : kam



Die Pyramide

an einem einsamen Weiher vorbei , der mit düster » , hohen Pappe : »
umstanden war , und woran ich mich zuweilen träumend ins
Schilfgebüsch ni -ederlcgte und mir allerhand iL-chanerballaden dnrct-
dic Seele aehen lieh , und erreichte das Heimatdorf meines Freun¬
des . das wir Feuchtig heißen wollen , über die Hochebene gcmacr, --
sam schlendernd , in einem weiteren Stündchen vielleicht .

Ja , dort oben auf ragender Bergeshöhe , an jenem clnsamen
Weiher , da war oft eine so große , menschcnferne , weltverlorene
Stille , daß man dort auch, wie einmal einer so schon gesagt har ,
die Türen im Himmel zufchlagen hören konnte . . . .

Georgs Eltern waren der hagere , hochwüchsige vavvclschlanke
Pfarrhcrr , der jedes seiner Worte mit weisem Gedacht sprach, eine
leidenschaftliche Belehrung für Bismarck hegte , wie sie nur Recht
damals allgemein war , und der als wahrhaft ehrwürdiger Ver¬
treter seines Berufes in der Gemeinde sehr beliebt und geachier
war . Er , in seiner aufrechten , gelassenen Ruhe , war durchaus
das Gegenstück seiner Gattin , die klein , dick und rnndlich , nncnv -
lich beweglich , in ihrer etwas brcitwcichen Bergstrüßer Mundart
von ihrem « ohne Georg niemals anders , als von ihrem „Eheorch"

sprach. Sie war das Urbild einer protestantischen Pfarrfran , einer
mit Liebe Blumen und Garten pflegenden , gastlich liebenswür¬
digen und liebenswerten Hausmutter . Ich habe mich immer sehr
wohl und glücklich bei den Beide » gefühlt und gedenke Ihrer be¬
wegten Herzens .

Georg war eine in jugendlicher Schönheit erblühende , hoch,
ja stolz gewachsene Erscheinung ! er hatte fast etwas Apollohaftes
in seinem Aenßern und etwas « ieghaftes in seinem Anstreten .
Ich hatte zwar nicht die -Ehre , den Herrn Gott Avollo persönlich
zu kennen , sondern vermag nur , nach Büsten und Standbildern
zu urteilen , aber mein Freund war männlich geprägter im Anr -
-litz und hatte nicht das etwas Weiche, fast Weibische im Gesichis-
ausdruck wie der Hellenengott . Die Farbenfrische seines Gesichts
anznsehen war ein Genuß , und manche, denen sein Wesen aui -
siel , mochten auf der Straße bewundernd nach ihm sich nmörehen .
Seine Stimme besaß einen angenehmen Wohlklang mit etwas
metallischer Beimengung . Er war durchaus Herrenmensch , hatte
zuweilen auch etwas Herrisches , Selbstüberzeugtes , in der eigenen
Kraft Ruhendes , vielleicht sogar etwas Unduldsames in seinem
Wesen . Ich glaubte von Anfang , ihn zu groben , ungewöhnlichen
Dingen berufen .

Georg hatte schon ein Jahr vor mir die Schule des roman¬
tischen Städtchens verlassen und war nach Karlsruhe übergesicüeir ,
um seine ^Studien " als künftiger Landvermesser zu machen. Er
war ein grober Mathematiker , und . es wäre mir , viel Schulleio
erspart geblieben , wenn ich nur halbwegs ein ebensolcher gewesen
wäre . Aber Begabungen sind nicht durch allen Fleiß zu er¬
zwingen . Einen Nichtmathematiker zur Mathematik zwingen zu
wollen , ist genau so vernünftig und so menschlich, als wenn man
einen Mathematiklehrer zwingen wollte , Dramen und Epen zu
dichten . . . . Georg war sogar ein so bedeutender Mathematiker ,
daß er im Laufe der nüchstkommenden Zeiten mathematische Preis -
anfgaben spielend löste ! -Er hatte eine geradezu „geniale "

, Be¬
gabung für alles im Gebiete des Technischen und Matkenmtischen ,
war zudem ein feuriger Geist , eine leidenschaftliche Seele —
Eigenschaften , die nicht immer mit der Mathematikbegabung ver¬
einigt sein sollen . . . .

Meine Eltern hatten ihn aufs gastfreieste in ihrem , von
großer Geselligkeit belebten Heim empfangen : meine Mutter , die
für meine Freunde sämtlich eine rührende Zuneigung empfano ,
konnte ihnen jedes Opfer bringen , zumal Freude bereiten ihre
Hanvtlcbcnsfreude selber war . Täglich wären sie ihr an ihrem
Tische willkommen gewesen .

Ein Jahr nach Georg kehrte ich selber nach Karlsruhe Ins
Vaterhaus zurück und freute mich ganz wesentlich um meines
Freundes willen dieser Heimkehr , dachte ich , doch , wie natürlich ,
wenn auch nicht täglich , bei den größeren Entfernungen als in der
romantischen Kleinstadt , so doch häufig wieder mit ihm zusammen
zu sein.

Aber , siche da : es schien doch eine innere Wandlung eln -
getreten . Ich hatte noch zwei weitere Schuljahre abzufroncn , una
bei Georgs immer hochfahrender werdendem Wesen , wäre es
wohl für einen Polytechuiker — wie man damals sagte —. also
einen Studenten , unter der Würde gewesen , herabzusteigen uns
mit einem schlichten Gnmnasiasteu zu verkehren . Vielleicht tue lcv
ihm unrecht , aber ich hegte zuweilen dieses Gefühl , und das Ge¬
fühl fühlt meist ganz das Richtige .

Troß des Entgegenkommens meiner Eltern , die ihn unab¬
lässig zu Tisch und Tanz luden , trotzdem ich ohne Unterlaß mir
einer an Schwärmerei grenzenden , schier abgöttischen Bewunde¬
rung und Liebe au ihm hing , die er lange nicht so verdiente , als
wie der Dritte in unserer Genvsscuschast. und die ich ihm mit un¬
verminderter Wärme entgcgentrng , fühlte ich , wie Georgs
freundschaftliche Gefühle für mich erkalteten . Immer seltener
wurden seine Besuche , ja , es schien mir beinahe , als nicke er einen
Anlaß , mit mir zu brechen . Ich hegte von Tag zu Tag mehr die
Empfindung , als scheue er sich , die Schwelle meines Elternhauses
'zu überschreiten , und da fernere Gastfreundschaft zu genießen .

Und dieser Anlaß , der offenbar von ihm gesucht wurde , sollte
sich den » auch bald finden : wer Krieg will , -findet rasch einen
Grund , ihn vom Zaune zu reißen .

Nur wenige Monate nach meiner Heimkehr „ans der
Fremde "

, an einem klaren Iünncrtage von 1875 , trat Georg mit
seinem weltauSgreifenöen Siegerschritt in mein gemütliches , wenn
auch sonnenloses Nvrdzimmer im Elternhaus , und wir unter¬
hielten uns wie ln den besten Zeiten von einst .

Ich las ihm , nach unserer Gepflogenheit aus dem fernen ,
romantischen Städtchen , ein neues , soeben entstandenes Gedicht in
N .' wanzcl ' form vor : eö hieß „Etzel und Leo" und schilderte den
durch Sage und Geschichte bekannten Vorgang zwischen Papst Leo
und Hnnncntönig Attila , wie der geistliche den weltlichen Welt ,
gevicter mit Erfolg beschwört, von der Verwüstung der heiligen
Stadt Rom abzustehen und mit seinen unzählbaren Scharen wie «
der nordwärts abzuziehen .

In dieser kleinen , unendlich anspruchslosen Dichtung kommen
nun zwei Verszeileu vor , die lauteten :

„Denn noch keinem ward beschieden, daß er frevle ungerochen .
Daß er aus dem Leben scheide , eh ' gebüßt , was er verbrochen !"

Mitten in der Lesung unterbrach mein Freund mich mit den
Worten :

„Ungerochen kann mau nicht sagen !"
Ich gestattete mir mit den geduldigsten Worten von der Welt ,

daß mail allerdings in der dichterischen Sprache des Deutschen
durchaus die Form „ungerochen " statt „ungerächt " brauchen könne.

Da si . ukclten Georgs Augen , seine Stimme hob sich zu einem
wahren Gebrüll , sein Fuß stampfte in plötzlich aufrauchendem
Zorne , und er schrie nochmals :

„Nein , öaS kann mau nicht sagen !"
Voll schäumender Wut wandte er sich um , klinkte unwirsch die

Tür auf , eilte spornstreichs und abschiedvergesseu aus Zimmer und
Haus — und war für ewig , sage, für ewig verschwunden . . .

Wohl sah ich ihn in den nächsten Zeiten manchmal von fern
auf den Straßen , aber , sobald er meiner ansichtig wurde , bog er
winöschuell um die nächste Ecke und wich offensichtlich jeder Bcgeg -
uuug und weiteren Aussprache mit mir aus . Der Vorgang ivar
mir und ist mir fast sechs Jahrzehnte bislang ein ungelöstes ,
dichtverschleicrieS Rätsel geblieben . . .

Dieses Erlebnisses ungeachtet , war mein Verkehr mit Georgs
Eltern keineswegs erloschen . Kam ich alle Jubeljahre wieder ein¬
mal in das romantische Städtchen , ließ ich mir die Mühe niemals
verdrießen , die steile Steige nach Feuchtig hinauzusteigeil . Beide
Eltern waren sehr ungehalten über das unverständliche Beneh¬
men ihres Sohnes , zumal die Mutter erklärte jedesmal : sie könne
„ ihren Eheorch" nicht begreifen . Sie war gerührt über Briese von
mir , die sie nach seiner Abfahrt in die Nene Welt vorgefunden
hatte . Der Vater , der einmal gerade von einer Huldigungsfahrt
zu Bismarck nach Kissingeu zurückgekehrt war , berichtete : es sei
ihm dort kalt über den Rücken gelaufen , als er sich Aug ' in Auge
der Weltgeschichte gegenüber befunden habe . . .

Georg hatte längst inzwischen seine Prüfungen mit Glanz ab¬
gelegt , hatte noch verschiedene Preise für gelöste Preisausgaben
sich erobert und sich ein Weib genommen .

Nun war er zwar ein überragender , theoretischer Mathe¬
matiker , aber das „praktische" Rechnen , fürs gewöhnliche , tägliche
Leben schic» ihm weniger zu liegen . Es ging ein dunkles Gerücht ,
das besagte , daß er mit einem kleinen , von seiner Frau in die
Ehe gebrachten Vermögen — ich weiß noch die Summe , von der
man munkelte — in der Frist des ersten Ehejahres fertig gewor¬
den sei . Großartig war er immer veranlagt ohne kleinliche Klein¬
bürgerzüge . . .

In die Fessel des Staatsjvches konnte und wollte sich ein so
gearteter Mann nicht zwängen lassen , für ihn gab es nur das
Eine : hinaus in die Nene Welt , hinaus übers Meer ! Er brauchte
völlige Ellenbogenfreiheit , für ihn war die Heimat , war Deutsch¬
land , war unser Erdteil zu enge , sein Fenergeisk mußte sich in
her Zaum - und Zügellosigkeit der Pampas , der Savannen , Ser
Urwälder ansleben , austoben !

Er fuhr mit Weib und einem neugeborenen Kinde nach Bra¬
silien . Weib und Kind seien aber dort , so hörte ich , bald gestorben .
Ach, das alles ist über ein halbes Jahrhundert her . Wie er dort
weiter sein Leben gestaltet hat , entzieht sich völlig meiner Kennt¬
nis . Meines Wissens ist er niemals wieder , selbst nicht zu kurzem
Gastanfenthalte , nach Europa znrückgekchrt . —

Bei einem Besuch in Feuchtig , der auch schon über vierzig
Jahre znrückliegt , las mir seine Mutter aus einem seiner sehr
seltenen Schreiben ans Südamerika eine wundervolle Schilde¬
rung vor :

„Eheorch" sprengte hoch zu Roß — dies war das Nichtige für
ihn — durch den Urwald hinauf zu den Kämmen der Kordilleren :
da zügelte er , znrückpralleuö , den Gaul und hielt , gebannt von
einem hinreißenden Anblick, still — : in der weiten Ferne glänzte
die silbergespiegelte , unendliche Fläche des Großen oder Stillen
Ozeans tief unten zu seinen Füßen . . .

Nach dem Heimgange der Mutter Georgs amtete der Vater
noch etliche Jahre zn Feuchtig in dem stillen Hochdorfe, zog dann ,
zur Ruhe gesetzt , von seiner Bergeshöhe herab in das romantische
Städtchen und reichte sogar noch , fast schon ein Achtziger , seiner
Hausdame , die sein Alter und seine Verlassenheit sorglich betreute ,
die Hand zn neuem Ehebnnde . Beide deckt schon längst das Grab .

Georg hatte noch drei Brüder , von denen zwei , gleich ihm,
ihr Glück in der Neuen Welt gesucht haben . Er hat seine Eltern ,
seine Heimat nie wiedergesehen . Dacht ' er dieser Heimat , so ge¬
schah es vermutlich mit Gedanken des Grauens vor ihrer Engig¬
keit und Kleinheit . Und so blieb er eben für ewig drüben . Ich
denke seiner ohne den leisesten Groll , ohne die geringste Bitter¬
nis , vielleicht mit einem Anhauche leiser Wehmut . . .

Er soll , wie ich durch Zufall unlängst erfuhr , in Brasilien ge¬
storben sein : doch konnte ich den Zeitpunkt seines Todes leidet
nicht ermitteln . . .
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